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Der Leiter des musikprotokolls 1981, Karl- 
Ernst Hoffmann, sagte bei der Preis-
verleihung lobend: „Tuserkani hat uns 
bereichert.“ 
 

Ach Kinder, Kinder! 
Es wird nun ein Mensch gebaut. 
Ein Mensch mit erklingendem Gesicht 
passt nicht 
in euresgleichen verblichene Haut. 
 

Das Tamitam ist der ertönende Kopf, 
ihm fehlt jedoch der gothische Schopf. 
Der Torso ist ein Zimbelspiel, 
tönt wie ein tausendjähriges Fossil. 
Eine singende Säge ist der rechte Arm, 
winselnd kokett vergießt sie öligen Charme. 
Die Linke ist ein Blechstreifen,  
damit kann er, was klingt, angreifen. 
Ein Triangel ist die schmierige Hand, 
klingt sanft als wär‘s der gehobene Stand, 
jedoch nur am oberen Rand! 
Als rechtes Bein wuchs ihm ein hölzernes 
Brett,  
das linke Bein fehlt – fast spurlos, diskret. 
Der Fuß besteht aus Bambusrohren- 
 

–  Kinder, ach Kinder! –   
Ein winselnd Weib hat die Gewalt geboren: 
Es erklingt nun ein zusammengebauter 
Mensch. 
Der Homo Instrumentalis in dieser Gestalt 
ist perfekt zum Gebrauch jedweder Gewalt. 
Ein Wunderwerk der Manipulation –  
den Mächtigen empfohlen zur Imitation. 
Tuserkani zelebriert in der halbszenischen 
Komposition Homo Instrumentalis das 
Totengedenken an den vom Schah 
gequälten und vom Obermullah 
hingerichteten persischen Dichter Said 
Soltanpur und will damit „die Situation des 
unterdrückten Menschen aufzeigen.“  

In der Aktion wird ein wehrloses Menschlein, 
konstruiert aus Tamtam, Zimbel, Säge, 
Blechstreifen, Triangel, Holzbrett und 
Bambusstangen, vom dritten Schlagzeuger 
maltretiert. Homo Instrumentalis ist eine 
Musiktragödie, wobei Musik selbst Trägerin 
des Geschehens ist. Der Held des Stückes ist 
ein Homunculus, aus diversen Schlag-
instrumenten aufgebaut. Sein Schöpfer, der 
zweite Schlagzeuger, erschafft in ihm einen 
vollkommen gefügigen Knecht, dessen 
einzige Äußerung Schmerzenslaute sind, die 
ihm sein Peiniger entlockt. 
 
Der lächerliche und blasphemische 
Kommentar, der die Erschaffung des 
Homunculus begleitet, ist nicht mehr als die 
zynische Selbstanpreisung eines 
Marktschreiers seinem mehr oder weniger 
zahlungswilligen Publikum gegenüber. 
Dieses täuscht sich sicherlich nicht darüber, 
dass der zappelnde Hanswurst eine 
lächerliche Vorspiegelung und seine 
Folterung ein höchst unseriöses Spektakel 
vorstellt. Es mag ihm aber anhand des Homo 
Instrumentalis in effigie , d.h. in 
Stellvertretung, als Bildnis, gezeigt werden, 
was ihm in unseren so wenig bewegten 
Zeitläufen nur selten geboten werden kann: 
die letzte menschliche Erniedrigung. – 
Aristoteles meint zur Tragödie, „dass mit 
Hilfe von Mitleid und Furcht eine Reinigung 
von eben derartigen Affekten 
bewerkstelligt“ werde (Poetik, 5). 








